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des Großherzogthums Poſen. 
— — — 
Im Verlage der Hof⸗Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 
Freitag den 2. Mai. 


Inland. 


Berlin den 29. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Ober-Lan⸗ 
desgerichts-Rath Bergius zu Breslau den Cha⸗ 


rakter als Gehtimer Juſtizrath, den beim Ober- 


Landesgerichte zu Breslau angeſtellten Juſtiz-Kom⸗ 
miſſarien Karl Eugen Müller II. und Schnei⸗ 
der; fo wie den Patrimonial-Richtern Plaß zu 
Breslau und von Schrötter zu Landshut in Schle⸗ 
ſien den Charakter als Juſtiz-Räthe; den Land⸗ 
und Stadtgerichts-Aſſeſſoren Fiebig zu Glatz und 
Ottow zu Neumarkt in Schleſien den Charakter 
als Land- und Stadtgerichts-Räthe; und dem beim 
Ober⸗Landesgerichte zu Breslau angeſtellten Kaffen- 


und Rechnungs-Reviſor Cretius den Charakter 


als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


Der Graf von Hohenberg iſt von Paris 
hier angekommen. — Der Vice⸗Ober⸗Jägermeiſter, 


Graf von der Aſſeburg, iſt nach Meisdorf 


abgereiſt. 


Weber die Mittel wider den übermäßi⸗ 
gen Branntweingenuß. 
(Fortſetzung. Siehe Nr. 96. d. Ztg.) 

Ein anderes Mittel, dem übermäßigen Brannt⸗ 
weingenuſſe entgegen zu wirken, das vielfach vorge⸗ 
ſchlagen und auch vielfach in Anwendung gekommen 
iſt, ſind polizeiliche Maßregeln zur Beſchränkung 
des Schankbetriebes. Meiſtens aber werden dieſel⸗ 
ben da, wo ſie erlaſſen, ignorirt und gerathen in 
Vergeſſenheit, da fie ſich entweder als unpraktiſch 
oder als unwirkſam erweiſen. So iſt namentlich 
von ſehr achtbaren Stimmen ein beſonderer Werth 


darauf gelegt worden, daß den Schankwirthen un⸗ 


terſagt werde, an Perſonen im trunkenen Zuſtande 


und an Leute, welche als Trunkenbolde bekannt 
ſind, überhaupt Branntwein zu verkaufen. So 
lange aber Beides von dem Ermeſſen der Wirthe 
ſelbſt abhängig gemacht wird — und dies wird doch 
zuletzt immer geſchehen müſſen — läßt ſich von die⸗ 
ſem Verbot keine Wirkung erwarten, da gerade 
Perſonen gedachter Art die befien Kunden zu fein 
pflegen, die Wirthe alſo zu ſehr mit ihrem eigenen. 
Vortheil dabei betheiligt find, um es mit der Aus⸗ 
führung des Verbotes ſtreng zu nehmen. Ueber⸗ 
dem wird es ſich, wenn die Polizei irgend deshalb 
Regreß an den Wirth nehmen ſollte, immer hins 
wegleugnen laſſen, daß die Trunkenheit äußerlich 
bemerkbar geweſen ſei, und an gewiſſe Perſonen 


überhaupt keinen Branntwein zu verabreichen, wird 


den Inhabern von Schankſtellen ſo lange nicht zu⸗ 
gemuthet werden können, als ihnen dieſe Perſonen 
von der Behörde nicht als Trunkenbolde bezeichnet 
worden find. Dies wird aber doch unmöglich ohne 
eine vorherige weitläufige Unterſuchung geſchehen 
können, zu deren Einleitung es ohnehin meiſtens 
an erweisbaren Belegen fehlt. 

Eine Verminderung der Schankſtellen, als Vers 
anlaſſung, ſich dem Trunke zu ergeben, läßt ſich 
allerdings aus mannigfachen Gründen rechtfertigen, 
und fo beſtehen denn auch in Preußen nach dem Ge⸗ 
werbepolizei-Geſetz vom 7. September 1811 Vor⸗ 
ſchriften, welche die Anlage neuer Schankſtellen und 
das Fortbeſtehen der bereits vorhandenen von poli⸗ 
zeilicher Bewilligung abhängig machen. Etwas 
Genaueres wird ſich hierüber allerdings nicht feſtſez⸗ 
zen laſſen, da fc) dies Bedürfniß immer nur nach 
den lokalen und ſocialen Verhältniſſen wird beur⸗ 
theilen laſſen. Ueberdem iſt dies Geſetz deshalb ſo 
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ſchwer ausführbar, da die Verabreichung und der 
Ausſchank geiſtiger Getränke mit fo pitlen anderen 
Gewerbsbetrieben verbunden zu werden pflegt, daß 
ſelbſt, wenn die Zahl der eigentlichen Schankſtellen 
wirklich vermindert ird, daraus noch nicht unmittels 
bar eine Verminderung des Ausſchankes der geiſti⸗ 
gen Getränke ſelbſt folgt. Mehr Werth, als auf 
polizeiliche Maßregeln der vorbezeichneten Art, le— 
gen wir darauf, daß von Seiten der Polizei auf 
firenges Einhalten der Zeit, bis zu der Schankhäu— 
ſer geöffnet ſein dürfen, gehalten werde, denn gerade 
die Perſonen, welche ſich noch über diefe Zeit hin— 
aus als ſitzende Gäſte in dieſen Häuſern aufzuhalten 
pflegen, find es, gegen welche die Maßregeln, von 
denen dieſer Aufſatz handelt, am meiſten nöthig er 
ſcheinen. Außerdem iſt es unſere Anſicht, daß es 
ſich nie und uimmermehr rechtfertigen laſſe, Verge⸗ 
ben und Verbrechen polizeilich und gerichtlich des— 
halb nach einem gelinderen Maßſtabe zu beurtheilen, 
weil fie in der Trunkenheit begangen ſcien, wie dies 
doch jetzt der Fall iſt. Nie darf ein Later die aus 
ihm folgenden Vergehen entſchuldigen. 

Wir kommen nun dazu, auf eine Sitte. aufs 
merkſam zu machen, die jedenfalls viel zur Vermeh— 
rung der Branntwein-Conſumtion beigetragen hat, 
gegen die ſich aber, eben weil es eine Sitte iſt, Feine 
ſpecielle Maßregeln ergreifen laſſen. Dennoch wird 
es von Vortheil ſein, die Schädlichkeit derſelben 
nachzuweiſen, weil nur aus dieſer Erkenntniß eine 
Abſtellung derſelben folgen kann. Wir meinen die 
Sitte, Tagelöhnern und Arbeitern aller Art, ſtatt 


einer angemeſſenen Gratiſikation oder einer Zulage 
in Geld, ein Glas Branntwein verabreichen zu 


laſſen, ferner bei allen feſtlichen Veranlaſſungen 
dem Geſinde auf dem Lande Branntwein als Ge— 
tränk zu geben, ja demſelben auch wohl regelmäßig 
beim Frühſtück oder bei anderen Mahlzeiten derglei— 
chen zu gewähren. Wir find weit entfernt zu glaus 
ben, daß die kleinen Portionen, in denen er bei 
ſolchen Gelegenheiten verabreicht zu werden pflegt, 
an ſich beſonders ſchädlich wirken. Das Nachthei— 
lige, was in dieſer Sitte liegt, finden wir vielmehr 
darin, daß auf dieſem Wege das Bedürfnif des 
Branntweingenuſſes überhaupt bei dieſer Klaſſe von 
Leuten hervorgerufen und genährt wird, denn ein— 
mal an denfelben gewöhnt, vermögen ſie nicht mehr 
davon zu laſſen und müſſen dann alle die ſchädlichen 
Wirkungen, welche aus dem häufigen Branutwein— 
genuſſe folgen, auf ſich nehmen. Wir haben es 
bereits nachgewieſen, wie die Zahl der ländlichen 
Drennereien durch den Glauben von dem vortheil⸗ 
haften Einſlutz derſelben auf Verbeſſerung der Bodens 
kultur außerordentlich vermehrt worden iſt, und wie 
eine natürliche Folge davon war, daß die Gutsbe⸗ 
figer die Vrauntwein-Conſumtion in jeder erlaubten 


Weiſe zu vermehren ſuchten, und offenbar iſt nur 
in Folge dieſer Verhältniſſe die hier beſprochene Sitte 
entſtanden. Wir haben aber zugleich darauf aufs 
merkſam gemacht, daß man immer mehr von dem 
Wahne des fo großen Nutzens der Brennereien füt 
die ländlichen Wirthſchaften zurückkomme. Eben 
fo glauben wir, daß die Gutsbefiger zu ſehr den 
Werth nüchterner Unterthanen und Dienfiboten ers 
kennen, als daß ſie nicht, wenn ſie nur erſt die 
Schädlichkeit dieſer Sitte und den Mangel eines 
Vortheils bei dem Betriebe ihrer Brennereien erkannt 
haben, dieſelbe immer mehr abſtellen ſollten. 
Hiermit haben wir aller äußerlichen Maßregeln 
gedacht, die unſeres Willens bisher in Vorſchlag 
gebracht wurden, um der das geiſtige und leibliche 
Wohl gefährdenden Branutwein-Conſumtion ent 
gegenzuwirken. Zu einer radikalen Heilung des 
Uebels giebt es nur einen Weg und diefer beſteht in 
der Verallgemeinerung der Ueberzeugung von der 
Schädlichkeit des Branntweingenuffes überhaupt und 
des unmäßigen in's Beſondere, und in der ſittlichen 
Veredelung im Allgemeinen, nach welchen beiden 
Seiten die Regierung allerdings mannigfach einzu— 
wirken vermag. Wir müſſen hier zunächſt noch 
einmal bemerken, was wir bereits früher hervorho— 
ben, daß nämlich der Zuſtand moraliſcher Geſittung 
ſelbſtl in den unterſten Ständen, namentlich auch 
mit Beziehung auf die über das Entwürdigende der 
Trunkenheit herrſchenden Anſichten, im Vergleich 
mit einer noch nicht lange abgeſchiedenen Vergangen- 
heit, ein weit beſſerer iſt. Dürfen wir den Nach- 
richten zuverläſſiger Schriftſteller des vorigen Jahr- 
hunderts über Feſte und Gelage trauen, bei denen 
es faſt eine Ehrenſache war, daß Niemand im nüch⸗ 
ternen Zuſtande davon ſchied, und vergleichen wir 
damit die Mißachtung, welche in heutiger Zeit der 
Neigung zum Trunke immer nachſolgt, ja ſehen 
wir, wie ſelbſt die Stände unſeres Landes die Hins 
wegräumung aller Veranlaſſung zu ſolchen aus— 
ſchweifenden Gelagen und Saufercien zum Gegen⸗ 
ſtande ihrer Berathungen gemacht haben — wir ers 
innern nur an die verſchiedenen Petitionen um Abe 
ſchaffung der Gebehochzeiten, die vom vorigen Land— 
tage am Throne niedergelegt wurden — ſo müſſen 
wir eingeſtehen, daß ein ſehr weſentlicher Fortſchritt 
zum Beſſern bereits geſchehen iſt, und dürfen uns 
zugleich der Hoffnung hingeben, daß eine fernere 
ſiitliche Veredelung der Art nicht ausbleiben werde. 
Jedenfalls ſteht zu hoffen, daß der Staat kein Mit— 
tel unbenutzt laſſen werde, die geiſtige und morali— 
ſche Bildung auch des Geringſten ſeiner Unterthanen 
zu fördern. Eben fo, daß die Geiſtlichen und 
Volksſchullehrer in Bezug auf unſeren Gegenſtand 
ihre Stellung und ihre Pflichten immer richtiger er⸗ 
kennen lernen werden. Die Ueberzeugung von der 
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Schädlichkeit des Branntweingenuſſes ift, wie ge⸗ 
ſagt, eins der Hauptmittel, dieſem letzteren entge⸗ 
genzuwirken, und dieſe Ueberzeugung kann vor Al⸗ 
lem nur durch die beiden eben bezeichneten Klaſſen 
gefördert werden. 

Nur in fo ferne die Mäßigkeitsvereine ihre Thä⸗ 
tigkeit beſonders nach dieſer Seite hin erſtrecken, er⸗ 
warten wir von ihnen ſegensreiche Erfolge. Nicht 
auf das von ihnen ihren Mitgliedern abgenomme⸗ 
nen Gelübde der Mäßigkeit legen wir irgend erheb⸗ 
lichen Werth, denn nie wird der, der nicht auch 
innerlich durchdrungen iſt von der Wichtigkeit 
der Ablegung dieſes Gelübdes, ſich durch daſſelbe 
gebunden halten. Nicht die leider nur zu oft takt 
und gehaltloſen Reden, die wir bei ſolchen Gelegen⸗ 
heiten vernehmen, wirken vortheilhaft, ſondern die 
geiſtige Thätigkeit allein, die ſolche Vereine zu ent⸗ 
wickeln vermögen. (B.⸗N.) 

— 


Die Bresl. Ztg. berichtet aus Kurnik den 
24. April. In dem kleinen Städtchen Schwer- 
ſenz bei Poſen haben ſich gegen 30 katholiſche 
Familien vereint, um eine apoſtoliſch⸗katho⸗ 
liſche Gemeinde zu bilden. Der dortige evan⸗ 
geliſche Prediger hat, wie man ſagt, die Bewilli⸗ 
gung erhalten, feine Kirche dieſer neu ſich bildenden 
katholiſchen Gemeinde zur Dispoſition zu ſtellen, 
unter der Bedingung der vorangehenden Anzeige 
jedes einzelnen Falles. Czerski ſoll ſchon künftigen 
Sonntag den erſten Gottesdienſt halten. N. S. Es 
verbreitet ſich das Gerücht, daß in einer namhaften 
Stadt des Großherzogthums ſich die ganze katho— 
liſche Gemeinde in Kurzem zum apoſtoliſch-katholi⸗ 
ſchen Bekenntnih erklären dürfte. (21) 


Aus dem Poſenſchen enthält die Breslauer 
Zeitung nachſtehenden Artikel, den wir unſern 
Leſern in dem Augenblicke, wo man uns der Uns 
gerechtigkeit gegen die Jeſuiten beſchuldigt, um 
fo weniger vorenthalten dürfen, als deſſen Vers 
faſſer, ein berühmter Polniſcher Schrifiſteller, die 
Jeſuiten perſönlich hat kennen lernen, und ſo⸗ 
mit gewiß unpartheiiſch urtheilt. Der Artikel 
lautet: Trentowski ſpricht ſich in einer ſei⸗ 
ner Schriften über den Orden der Itſuiten ungefähr 
ſo aus: „Die Jeſuiten find die vollendetſte Reaction 
gegen den Proteſtantismus und den Geiſt der neuen 
Zeit; fie find Prätorianer Roms, ihr General if 
— gleich dem römiſchen Bilhofe — heilig, all 
mächtig, unfehlbar, ohne Verantwortlichkeit; fie 
find nur ihren Oberen, nicht aber dem Serrſcher 
des Landes „ noch einer andern weltlichen Macht 
Gehorſam ſchuldig. Jeder Einzelne hat die Macht, 
auch ohne Beichte, jede Sünde und jedes Verbre⸗ 
chen zu vergeben, ſelbſt noch künſtige Vergehen ad 


dei majorem gloriam zu fühnen. Ihr General 
nebſt den Profefien, Scholaſlikern, Coadjutoren 
und Novizen bilden einen Janitſcharenphalanx, 
durch offenes und geheimes Wirken gleich furchtbar. 
Der Jeſuit Aquaviva bewies, daß das moralis 
ſche Vergiften der aufwachſenden Jugend 
zu den Zwecken des Ordens und deſſen Blüthe un⸗ 
bedingt nothwendig wäre, darum auch jetzt die 
Grtuel in Luzern, die Ränke in Frankreich und 
anderen Theilen Europa's, Rußland und die drei 
Nordreiche ausgenommen. Der Orden wußte treff⸗ 
lich die Eigenthümlichkeit jeder Nation zu ſeinen 
Zwecken auszubtuten; in Polen erkannte er die 
wenige Neigung und Ausdauer zu den Wiſſenſchaf⸗ 
ten, er lehrte daher in Polen wenig, eigentlich nichts, 
pflanzte dafür aber mit allem Eifer wüthigen Ketzer 
haß in die Gemüther des jungen Adels und heiße 
Liebe zur zügelloſen Freiheit, denn die Macht eines 


Königs in Polen war ihm gefährlicher und unbe⸗ 


quemer, als die politiſche und unbegränzte Freiheit 
des polniſchen Magnaten und Ritters. Keinem 
Lande iſt der Orden Jeſu fo verderbend und gefähr- 
lich geworden als gerade dem anarchiſchen Polen. 


Der Biſchoſ Hoſius, der böſe Engel Polens, verlei— 


tete Sigismund Auguſt, trotz der Nichtannahme 
der Polniſchen Stände, zur Einführung der Be— 
ſchlüſſe des Tridentiner Conciliums, auch der tapfere 
Vatory ließ ſich vom Jeſuiten Hoſius bethören, 
und der Polniſche Philpp II., Sigismund III., ver⸗ 
folgte mit Feuer und Schwert alle Akatholiken Po- 
lens — wahrlich die zahlreichen Andersgläubigen, 
Polens wären unter malabariſchen Räuberhorden, 
glücklicher geweſen, als unter der Herrſchaft der 
Jeſuiten in Polen. Erſt der Traktat von Oliva 
4660 ſicherte den Akatholiken einige Rechte zu — 
aber nur auf dem Papier. Sigismund, der 12 
Jeſuiten nach Schweden ſchickte, um in feinem Nas 
men zu regieren, erließ ein Edikt, daß Jeder, wels 
cher Bücher tinführe, überſetze, leſe oder aufbewahrt, 
die von dem Orden der Jeſuiten verboten wären, 
Ehre, Vermögen, ſelbſt das Leben verlieren folle,. 
Ein zweites Edikt verbot der Polniſchen Jugend bei. 
der härteſten Strafe den Beſuch von Erziehungs— 
Anſtalten in dem durch Ketzerei anrüchigen Deutſch— 
land, und alle Diejenigen, welche ſchon auf ſolchen 
Anſtalten ſich befanden, wurden als Landes- 
verwieſene angeſehen und durften nicht 
mehr in ihr Vaterland zurückkehren, So— 
war Polens goldene Freiheit unter dem geiſtlichen⸗ 
Scepter des Ordens Jeſu.“ 

Berlin. — Ueber einen bedeutenden 
Schritt, den unſere Regierung in Betreff der 
Deutſch⸗Katholiſchen thun ſoll, herrſchen nur 
unbeſtimmte Gerüchte. Daraus, daß der Minifier- 
Eichhorn Ronge freundlich empfangen und ſich lange 
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mit ihm unterhalten, ſchließt man mit Unrecht, daß 
der genannte Minifter dieſer Bewegung günſtig ſei. 
So viel ſteht feſt, daß viele Mitglieder der Protes 
ſtantiſchen Kirche, zum Theil in bedeutenden geiſt⸗ 
lichen Würden, durch das flarre Feſthalten an dem 
todten Buchſtaben, ihren ganzen Einfluß aufbieten, 
jede Regung zu Gunſten der neuen Gemeinden zu 
unterdrücken. Hengſtenberg, der ſich offen gegen fie 
erklärt hat, ſteht nicht fo allein, als man glauben 
möchte. (Weſ.⸗Z.) 

Der Bremer Ztg. wird aus Berlin vom 21. 
April geſchrieben: „Vorgeſtern hatten die HH. 
Dethier, Mauritius Müller und v. Weſtrem 
eine Audienz bei dem Miniſter Eichhorn, und erſuch— 
ten ihn, dahin zu wirken, daß der hieſigen Ges 
meinde eine Kirche zum Gottesdienſt eingeräumt 
werde. Die Antwort des Staatsmanns hielt ſich 
in allgemeinen Ausdrücken; doch erklärte er, ſie 
würden ihrer Sache ſehr nützen, falls ſie vor der 
Hand der Regierung keine Anträge machten, denn 
das Concil in Leipzig ſei von ſchlimmen Folgen 
geweſen. Mit dieſer Audienz, die wir natürlich nur 
„dem Vernehmen nach“ mittheilen, iſt die Unter— 
redung zuſammenzuhalten, die der Miniſter Eiche 
horn den HH. Nonge und Czerski vergönnt und 
worin er, nach einer uns zugekommenen Relation, 
Folgendes äußerte: »Suchen Sie die Bewegung, 
die Sie hervorgerufen, bei Zeiten zu beherrſchen und 
zu bemeiſtern, damit dieſelbe Sie nicht bewältige. 
Bereits hat ſich hier ein aus ſehr ehrenwerthen Damen 
beſtehender Frauenverein gebildet, welcher ſich der 
neuen Gemeinde auf das Rüſtigſte annehmen will.“ 

— Ein Hr. Julius Löwenberg macht in 
Berliner Zeitungen bekannt, daß er wegen einer 
Gegenſchrift gegen eine, wie er fagt „vielſeitig als 
Pasquill condemnirte“ Schrift des Medizinalraths 
Sachs in Nordhauſen, von dieſem injuriarum be» 
langt, auch zu einer Strafe von 20 Thlr. verurtheilt 
und durch Exekution zu deren Zahlung genöthigt 
worden ſei, jetzt aber, ohne ſein geringſtes Zuthun, 
nach Reſcript des Juſtizminiſteriums, dieſe Strafe 
aus der Injurienſtrafkaſſe zurückerhalten habe. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Sachſen. — So viel bis jetzt bekannt iſt, wird 
die Eröffnung des bevorſtehenden Landtages im Herbſte 
d. J. ſtattfinden. 

Dresden den 27. April. Noch immer iſt die 
biefige Waſſer⸗ und Brückennoth der Gegenſtand ei⸗ 
nes ſehr lebhaften Intereſſes. Obſchon außer dem 
Danpſboote, welches dabei ſehr gute Geſchäfte macht, 
und außer der Pontonsbrücke, ſo wie einer großen 


Anzahl der zu Gebote ſtehenden Gondeln, auch zwei 
fliegende Fähren in Thätigkeit geſetzt ſind, ſo iſt 
doch damit nur dem dringendſten Bedürfniß abge⸗ 
holfen und übrigens mancherlei Beſchwerde mit der 
Communication beider Elbufer verbunden. Die zum 
Theil ziemlich abgelegenen Uebergangspunkte haben 
dem ſtädtiſchen Verkehre eine veränderte Richtung 
gegeben; einige der ſonſt belebteſten Straßen find 
jetzt ziemlich verwaiſt, dagegen drängt ſich die Fre⸗ 
quenz in den Stadttheilen zuſammen, welche früher 
weniger geräuſchvoll waren. In dem Stande der 
ſchadhaften Brücken- Pffeiler und des Bogens, 
deſſen Einſturz man ſo nahe glaubte, iſt keine we— 
ſentliche Veränderung eingetreten, aber doch iſt er 
fo, daß alle und jede Paſſage der Brücke fortwäh⸗ 
rend verboten bleiben muß. Der Waſſerſtand iſt 
noch immer ziemlich hoch, bald ſteigend, bald wie: 
der fallend. Von den in Thätigkeit gefegten Fah⸗ 
ren iſt die eine, unterhalb der Brücke zum Ueberſez⸗ 
zen des leichten Fuhrwerks, die andere oberhalb der 
Brücke und der Stadt für ſchweres Fuhrwerk bes 
ſtimmt. Zu Gunſten für die Schifffahrt wird die 


errichtete Pontonsbrücke täglich zweimal geöffnet, 


früh 2 Stunden lang für die Schiffe, welche den 


Strom aufwärts gehen, und Nachmittags 11 Stuns 


den lang für die Thalfahrt. 8 

Leipzig. — (Augsb. Poſtz.) Die Oeſterrei⸗ 
chiſche Regierung hat die „Sächſiſchen Vaterlands— 
blätter“, die „Deutſche Allgemeine“, die „Löbauer“ 
und andere Blätter ähnlicher Tendenz in ihren Fans 
den verboten und läßt namentlich die Vöhmiſche 
Gränze aufs ſchärfſte bewachen. Jeder, bei dem 
mon nur eine Nummer gedachter Blätter findet 
zahlt bis zu 40 Gulden C. M. Strafe. B 

Anhalt-Defiau. — Das Anhalt-Deſſauiſche 
Wochenblatt vom 26. April enthält eine Bekannt- 
machung der Herzoglichen Kammer, worin bemerkt 


wird, daß bei der letzten Ueberſchwemmung verſchie— 


dene Fälle vorgekommen feien, wo Einwohner der 
unter Waſſer geſetzten Ortſchaften verſucht haben, 
ſich durch eigenmächtiges Durchſtechen der Schutz- 


Verwallungen unerlaubte Selbſthülfe zu verſchaf⸗ 


fen. Es wird deshalb auf die beſtehenden landesge— 
ſetzlichen Veſtimmungen hingewieſen, nach denen die 
Strafe für dergleichen Vergehen nach Beſinden bis 
zu lebenswieriger Zuchthausſtrafe geſteigert werden 
kann. 

München den 22. April. (A. 3.) Durch 
allerhöchſte Entſchließung vom 16. April wurde der 
Direktor der K. Regierung von Oberfranken, Kam⸗ 
mer des Innern, Kaberſtumpf, der ihm übertrage⸗ 
nen Funktionen des Vorſtandes des proteſtantiſchen 
Conſiſtoriums zu Bayreuth feiner Bitte entſprechend 


enthoben und die gedachte Funktion in widerrufli⸗ 
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cher Eigenſchaft dem Regierungsrath v. Landgraf 
zu Bayreuth übertragen. 7 

Württemberg. — Die zweite Kammer der 
Abgeordneten beſchloß in ihrer Sitzung vom 21. 
April, nach ſiebenſtündiger Debatte mit 59 Stim⸗ 
men gegen 28, die von der Regierung geforderte a 
1500 Gulden für Cenſurkoſten nicht zu bewilligen. 
— Im Württembergiſchen Oberamt Oberndorf 
konnte die Zahl der zu ſtellenden Rekruten in dieſem 
Jahre nicht vollzählig ausgehoben werden, weil es 
an körperlich tüchtigen Leute fehlte. Daſſelbe Toll 
im Oberamt Sulz vorgekommen ſtin. 

Großherzogthum Baden. — Die Zahl der 
Mannheim paffirenden Auswanderer nach Nord⸗ 
Amerika iſt noch immer im Zunehmen begriffen. 
Während der letzten Tage kamen Oberländer aus 
Baden und Württemberg, dann Pfälzer aus der 
Unter⸗Pfalz und am 23. April über 200 Schweizer 
aus dem Kanton Glarus. 

Großherzogthum Heſſen. — Die zweite 
Kammer der Stände bewilligte in der Sitzung vom 
19. April 140,000 Gulden zum Bau einer ſtehen⸗ 
den Schiffsbrücke bei Worms, jedoch nur für den 
Fall, daß die projectirte Eiſenbahn von Mainz nach 
Ludwigshafen zu Stande kommt. Der Antrag, 
die Schiffe dann ohne alle Abgabe durchzulaſſen, 
wurde mit 37 Stimmen gegen 9 verworfen. 

Frankfurt a. M., den 26. April. Die neue⸗ 
ſten Berichte aus der Schweiz geben leider noch nicht 
der Hoffnung Raum, daß die Ruhe der Gemüther 
allgemein zurückkehre und die fo gerechten Beſorg— 
niſſe der Mächte und Nachbarſtaaten der Schweiz 
ſchwinden werden. In den aufgeregten Kantonen 
follen die Radikalen ſich immer noch unter den Waf— 
fen halten und ſomit keinen friedlichen Sinn bethä⸗ 
tigen. Man iſt ſehr geſpannt, wie ſich das Drama 
in der Schweiz enden werde. 

Fulda den 20. April. Heute wurde die Leiche 
des ermordeten Ober-Gerichts-Referendar Mehler 
zur Erde beſtattet. Die Theilnahme an dem Uns 
glück des durch Vorzüge des Geiſies und Gemüthes 
ausgezeichneten Mannes zeigte ſich in einem unge⸗ 
wöhnlich zahlreichen Leichengefolge, der Schätzung 
nach an 5000 Perſonen, worunter ſämmiliche 
Staatsdiener ſo wie wohl faſt alle Offiziere der 
Garniſon, welche durch ihre Anweſenheit, obwohl 
durch das Verbrechen eines wenn gleich längſt miß⸗ 
liebigen Kameraden höchſt empfindlich berührt, die 
richtige Würdigung der Sache auf die rühmlichſte 
und ehrenhafteſte Weiſe beurkundeten. Ein Freund 
des Geſchiedenen hielt eine ergreifende, eindringliche 
Leichenrede. Die Sektion des Leichnams hat erge⸗ 
ben, daß der geführte Stoß eines der größten Blut⸗ 
gefäße des Unterleibes verletzt hat und daß die 


Spitze des auf's ſchärfſte geſchliffenen Des 
gens bis in die Rückenwirbel gedrungen iſt. 
O eſterreich. 

Wien den 20. April. Wir haben endlich die 
erſten zehn Nummern der neuen Peſther Zeitung, 
deren oſtenſibler Redacteur Eduard Glatz iſt, durch 
die Güte eines Freundes zur Hand und können das 
Urtheil darüber ausſprechen, welches wir vom Mo— 
mente an, als det Plan ausgegeben wurde, zu 
antiziptren wagten. Das Blatt iſt würdevoll ges 
halten, behandelt vorzüglich Ungariſche Verhältniſſe, 
ohne die Zeit-Ereigniſſe des Auslandes unbeachtet 
zu laſſen, hat auch ein Feuilleton, um die Pflege 
des Schönen nicht zu venachläßigen, und wird eine 
Vermittelung zwiſchen Ungarn und Deutſchland 
bilden, welches bisher über dortige Ereigniſſe viel⸗ 
fach unrichtige Mittheilungen erhielt. Daß die Cen⸗ 
ſur deſſelben nicht rigoros gehandhabt werde, iſt 
ebenfalls erfreulich, wie denn überhaupt jenſeits der 
Leitha ein anderer Geiſt dieſe Anſtalt zu durchwehen 
ſcheint, als dieſſeits. a 

Wien den 25. April. Geſtern Abend 5 Uhr 
entlud ſich in der Gegend von Dornbach bis in une 
fere Borflädte ein furchtbarer Wolkenbruch mit 
Blitz und Donner. Augenblicklich war die ganze 
Umgegend überſchwemmt, und man kann ſich einen 
Begriff der furchtbaren Verheerungen machen, wenn 
man erfährt, daß ſogar der die Linienwälle umges 
bende Graben ganz mit Waſſer angefüllt war und 
den Wall erreichte. Die Dörfer Dornbach, Neu⸗ 
waedegg, Harraß, Lerchenfeld und Währing, wo 
der Blitz auch einſchlug und 2 Häuſer niederbrann⸗ 
ten, litten ungemein, und ſelbſt mehrere Menſchen⸗ 
leben wurden geopfert, indem die reißenden Fluthen 
Menſchen und Vieh mit ſich fortriſſen. In der 
Alſer-Vorſtadt wurde der erſt vor einem Jahr fers 
tig gewordene Kanal, der den Alſterbach überwölbte, 
von den reißenden Fluthen in die Luft getragen, und 
die ganze Vorſtadt war in einem Nu einem See 
gleich. — Auf unſerer heutigen Börfe waren die 
Eiſenbahn-Aktien fortwährend ſehr im Fallen. Man 
fürchtet ein weiteres Fallen. (Bresl. Z.) 

Frankreich. 

Paris den 25. April. Die 5pCt. Rente hält 
ſich ſteigend, obſchon die Deputirtenkammer geſtern 
die Reduktion reſp. Converſion dieſes Fonds votirt 
hat; alle Eiſenbahnaktien ſind ſtark im Fallen; 
viele Promeſſen finden ſelbſt zu den geſunkenen Prei⸗ 
ſen keine Nehmer. 

Die Deputirtenkammer hat geſtern das Geſetz 
über bie Eonverfion der Sp t. Rente mit 202 
Stimmen gegen 86 angenommen. Nach dieſem 
Geſetz, das aber noch die Feuerprobe der Diskuſſton 
in der Pairskammer zu beſtehen hat, ſoll die 5pCt 
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in 43 Rente umgewandelt werden; für dieſen neuen 
Fonds bleibt die Aufkündigungsbefugniß auf zehn 
Jahre ſuspendirt; die Inhaber der 5pEt. Rente 
haben ſich innerhalb zwanzig Tagen zu erfläs 
ren, ob fie die Converſton reſp. Zinsreduktion an⸗ 
nehmen, oder vorziehen, abgetragen zu werden mit 
100 Fr. für 5 Fr. Rente. (Da die 42pCt. Rente 
113. 75 ſteht, fo wird jeder Inhaber die Convers 
ſion der Abzahlung vorziehen.) Die Rentiers, 
welche ſich nicht zum Abtrag melden, werden anges 
ſehen, als wollten ſie convertiren. Ausnahmen 
find nur Hatuirt für die 5pCt. Renten im Beſitz der 
Ehrenlegion, der Invalidenkaſſe und der Spitäler 
und Wohlthätigkeitsanſtalten; dieſen wird von 
Staatswegen erſetzt, was fie durch die Zinsreduk— 
tion an Einkommen verlieren. 

Admiral Dupetit⸗Thouars iſt geſtern vom 
König empfangen worden. — Herr Guizot iſt ges 
ſtern ausgefahren. — Der „Meſſager“ verſichert, 
die in der polytechniſchen Schule neuerlich wieder 
vorgekommenen Unordnungen ſeien raſch unterdrückt 
worden und wären nicht von ernſter Bedeutung 
geweſen. 

In der heutigen Sitzung der Deputirten wurde 
angezeigt, daß der Regitrung Interpellationen ſoll⸗ 
ten geſtellt werden in Bezug auf die Vollziehung 
der Geſetze, die geiſtlichen Communitäten 
betreffend; der Siegelbewahrer, Juſtiz- und Cultus⸗ 
miniſter Martin, hatte nichts dagegen einzuwene 
den; die Interpellationen werden am 2. Mai ſtatt⸗ 
finden. 

Nach Berichten aus den Sandwich-Inſeln haben 
die Amerikaniſchen Anſtedler auf dem Dregongebiet 
ſich zu einem demokratiſchen Gemeinweſen conſtituirt. 

Der „Ami de la Religion“ widerſpricht der An- 
gabe des „Univers,“ als habe die Zahl der Mitglie— 
der des Jefuitenordens ſeit März 1844 um 1000: 
zugenommen; er erklärt ſich autoriſirt, anzuzeigen, 
daß von 1838 bis 1845 nicht über 500 Indivi⸗ 
duen in den Orden des heiligen Loyola getreten 
wären und zwar gelte dieß nicht etwa nur für Frank- 
reich, ſondern für alle Welttheile. — 2 

Die Antworten auf die Erkundigungen nach dem 
Befinden des Herrn Guizot lauteten geſtern ſehr bes 
friedigend; alle bedenkliche Krankheits-Symptome 
waren ganz verſchwunden. 

Die Maßregel Sir R. Peel's in Betreff des 
Maynooth⸗Kollegiums findet bei der franzöſiſchen 
Preſſe einſtimmigen Beifall, und das Journal, 
des Däbats zollt jetzt, nach der letzten Rede des 
britiſchen Premier⸗Miniſters, der Politik deſſelben 
die vollkommenſte Bewunderung, indem es eiklärt, 
daß, wenn es früher Bedenken geäußert, dieſe nicht 
dem Prinzip der Maynooth⸗ Bill gegolten hätten, 
ſondern nur durch die Stellung der Parteien und 


2 


* 


den Zuſtand der öffentlichen Meinung hervorgeru⸗ 
fen worden fein. „Es iſt ein impoſantes Schau⸗ 
ſpiel,“ ſagt das genannte Blatt, „zu ſehen, wie 
ein Premier⸗Miniſter ohne Zaudern ſowohl feine 
amtliche Stellung wie fein Anfchen als Parteihaupt 
aufs Spiel fegt, um eine Maßregel durchzubringen, 
die er für gerecht hält, und wie der Führer der Op⸗ 
poſition hochherzig Gegnern feinen Beiſtand leiht, 
die er ſtürzen, wo nicht an ihre Stelle ſich ſchwingen 
könnte.“ a 

Der berühmte Naturforſcher von Sauſſure iſt 
vor wenigen Tagen zu Genf im Alter von 77 Jah- 
ren geſtorben. 

Als vorgeſtern um 23 Uhr Nachmittags dit De⸗ 
putirten⸗Kammer noch nicht in hinrtichender 
Anzahl verſammelt war, um zu einer gültigen 
Schlußfaſſung ſchreiten zu können, ließ der Präſi⸗ 
dent zum Namens-Aufrufe ſchreiten und kündigte 
dann an, daß die Namen der abweſenden Mitglie⸗ 
der im Moniteur eingerückt werden ſollten. Die 
Fortſetzung der Diskuſſion über den Antrag, betref⸗ 
ſend die Renten-Umwandlung von Herrn Muret 
de Bort, war an der Tages-Ordnung; es ward 
zur Berathung des 1ſten Artikels geſchritten, deſſen 
4 erſte SS. angenommen wurden. 

Spanien. 

Madrid den 17. April. Mit der Bewilligung 
des Budgets der Ausgaben geht es raſch vorwärts. 
Die Cortes beſchenken das erſchöpfte Land mit einer 
Grundſteuer von 15 Millionen Piaſtern, die nach 
einer im Jahre 1822 aufgeſtellten Baſis vertheilt 
wird, indem es der Regierung an allen zuverläſſi⸗ 
gen Nachweiſungen über den dermaligen Werth der 
Grundſtücke und Häuſer fehlt. 

In der heutigen Sitzung des Kongreſſes kam das 
oben erwähnte, die Einſtellung des Verkaufs der 
Kloſtergebäude verfügende Dekret abermals zur 
Sprache. Der Deputirte Pena Aguayo, einer der 
älteſten und ausgezeichnetſten Anhänger der modes 
rirten Partei, erklärte dieſe Verfügung für einen 
geſetzwidrigen Eingriff in die Befugniſſe der Core 
tes und wies den von der Regierung aufgeſtellten 
Vorwand, daß fie der Kloſtergebäude bedürfe, um, 
ſich ihrer als Kaſernen für die Truppen zu bedienen, 
unter lauten Beifalls⸗Acußerungen der Zuhörer, mit 
Unwillen zurück. Nicht für Soldaten, ſondern für 
Mönche, meinte er, wären fie beſtimmt. Der Fi⸗ 
nanz⸗Miniſter erhob ſich und bezeichnete mit der ihm 
eigenen Leidenſchaftlichkeit den Herrn Pena Aguayo 
als einen Demagogen, durch deſſen Deklamationen 
das Volk fi nicht irre leiten laſſen werde. Dar⸗ 
auf ſchritt man zur Diskuſſion des Budgets des 
Kriegs⸗Miniſteriums. 

Portugal. 
Liſſaben den 10. April. Am Teen: war in 


der Pairs- Kammer ein nicht unwichtiger Vorfall 
vorgekommen. Schon feit einiger Zeit hatte die Res 
gierung in Erfahrung gebracht, daß die ins Ausland 
geflüchteten Migueliſten daran arbeiteten, eine neue 
Rebellion gegen den Thron der Königin Donna 
Maria hervorzurufen. Herrn Ribeiro Saraiva, 
Sekretair Dom Miguel's war es wirklich gelungen, 
neue Hoffnungen bei den Anhängern dieſes Prinzen 
zu erwecken, und einige einfluhreiche Perſonen mit 
in fein Intereſſe zu ziehen. Durch ein in London 
faſt ſchon abgeſchloſſenes Anlehen hoffte er zu einem 
für das jetzige Frühjahr beabſichtigten Einfall und 
neuer Entzündung des Bürgerkrieges in Portugal 
die Mittel zu erhalten. Die Regierung hier vers 
folgte aber aufmerkſam alle Schritte und es gelang 
ihr endlich, mehrere von Saraiva an Migueliſten in 
Portugal gerichtete Briefe in ihre Hände zu bekom— 
men, aus denen der Beweis hervorging, daß der 
Marquis von Niſa, Mitglied der Pairs Kammer 
und Nachkomme des großen Vaſco de Gama, in 
dieſes Komplott verwickelt ſei. Die Preſſe bemäch⸗ 
tigte ſich dieſer Entdeckung mit Eifer, wendete ſich 
an den Patriotismus der Pairs, und am 7. brachte 
der Miniſter des Innern die Sache in der Pairs 
Kammer zur Sprache. Unmittelbar nach ihm ers 
hob ſich der Marquis von Niſa, um ſich zu recht⸗ 
fertigen in einer Rede, die jedenfalls mannigfadyer 
Deutung Raum läßt. Wenn er auch nicht in Ab⸗ 
rede ſtelle, in Rom geweſen zu fein und dort Dom 
Miguel mancherlei Dienſte geleiſtet zu haben, ſo 
habe er doch darin nur als ehrenhafter portugicfi= 
ſcher Edelmann gegen einen unglücklichen Prinzen 
gehandelt. Ziemlich bitteren Tadel drückte er dar— 
über aus, daß die Regierung überhaupt eine ſo de— 
likate Frage vor den Kammern zur Sprache bringe. 
Herr Coſta Cabral erwiederte nun, das Kabinet 
habe eine wichtige Korreſpondenz in Händen, in 
welcher beſtimmt behauptet werde, obgleich er es 
nicht glauben könne, daß ein hoher Pair des König— 
reichs Dom Miguel ſeine Hülfe und Unterſtützung 
angeboten habe, um ihn wieder auf den portugieſt— 
ſchen Thron zu ſetzen. Deshalb beantrage er, die 
hohen Pairs möchten an Ihre Majeſtät die Königin 
eine Adreſſe mit der feierlichen Erklärung richten, 
daß ſie keinen anderen Souverain von Portugal ans 
erkennen, als Donna Maria da Gloria, und keine 
anderen Geſetze, als die conſtitutionnelle Charte. 


Dieſe Worte wurden mit ungeheurem Beifall aufs 


genommen, und faſt alle Mitglieder der Kammer 
becilten fih, mit einigen wenigen Ausnahmen, Uns 
ter welchen eben der Marquis von Niſa hervorzu— 
heben iſt, die beſagte Adreſſe zu unterzeichnen. 
Großbritannien und Irland 
London den 23. April. Ihre Majeſtät die 
Königin und Prinz Albrecht verließen vorgeſtern 
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Rachmittag den Buckingham⸗Palaſt und begaben ſich 
über Greenwich nach Blackwall, woſelbſt fie fi 
nach dem dort vor Anker liegenden neu erbauten 
Rieſen-Dampfſchiff „Great Britain“ einſchifften. 
Die Königin verweilte ziemlich eine Stunde an Bord 
des Schiffes und ſprach ihre Verwunderung und 
Zufriedenheit über den Bau und die Einrichtung 
deſſelben aus. Der „Great Britain“, bekanntlich 
für den transatlantiſchen Dienſt beſtimmt, iſt das 
größte Fahrzeug der engliſchen Marine; er mißt 
322 Fuß Länge (112 Fuß länger als das Linien- 
ſchiff „the Queen“, 120 Kanonen), hat 6 Maſten 
und eine Maſchine von 1000 Pferde Kraft, die 
mittelft der archimediſchen Schraube das Schiff in 
einer Stunde 25 Miles fortbewegt. 

Wie neulich mittelſt des eleftrifchen Telegraphen 
eine Partie Schach geſpielt worden iſt, um die Ges 
nauigkeit und Schnelligkeit der telegraphiſchen Mit⸗ 
theilungen darzuthun, ſo ſoll zu gleichem Zwecke 
jetzt eine Partie Whiſt auf dieſelbe Weiſe geſpielt 
werden. Die 4 Spieler werden ſich reſp. in Son- 
thampton, London, Gosport und Baſingſtoke pla— 
ciren, und man glaubt, daß das Spiel nicht viel 
länger dauern wird, als ein gewöhnliches Spiel am 
Tiſche. 

Am 19ten find bei Aſhton neue Bogen einer im 
Bau begriffenen Zweigbahn der Eiſenbahn zwiſchen 
Sheffield und Mancheſter eingeſtürzt und haben 18 
bis 20 auf derſelben beſchäftigte Arbeiter zerſchmet⸗ 
tert. Die Bogen bildeten einen Viadukt über den 
Fluß Tame und einen an den Fluß ſtoßenden Thal⸗ 
grund. 

London den 25. April. Die Regierungen des 
Zollvereins ſcheinen, obwohl dem mit den Vereinig— 
ten Staaten beabſichtigten Handelsvertrage wenig 
Ausſichten auf Erfolg geblieben find, in ihren Bes 
mühungen, mit den amerikaniſchen Staaten Han— 
delsverbindungen herzuſtellen, nicht nachgelaſſen zu 
haben. Der preußiſche Geſandte am hieſigen Hofe 
iſt nämlich im Namen feiner Regierung und der übri— 
gen Zollvereinsſtaaten mit dem Geſchäftsträger des 
Staates Venezuela hieſelbſt über einen zwiſchen 
dieſer Republik und dem Zollverein abzuſchlieſ— 
ſenden Handelsvertrag in Unterhandlungen 
getreten, welche einen günſtigen Erfolg haben dürfe 
ten. Der Vertrag ſoll vorzüglich die Förderung des 
direkten Verkehrs zwiſchen beiden Ländern mit Auge 
ſchluß des Zwiſchenhandels bezwecken. Baron Arnim, 
der preußiſche Geſandte in Brüſſel und glückliche 
Unterhändler des belgiſchen Vertrags, foll bei feiner 
jetzigen Anweſenheit in unſerer Hauptſtadt an den 
Berathungen Theil genommen haben. (Weſer⸗Z.) 

Dieſer Tage wurde dem Prof. Dr. Liebig aus 
Gießen eine Huldigung zu Theil, welche in der Ge⸗ 
ſchichte Deutſcher Proftſſoren wohl zu den Selten— 
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heiten gehört. Er befuchte mit Dr. Budland das 
Oberhaus und kam gegen 8 Uhr Abends von da in 
die Sitzung des Hauſes der Gemeinen, wo er durch 
Lord Ashburton einen treffliden Platz erhielt. Kaum 
hatte Liebig ſich niedergelaſſen, als ein großer ſtarker 
Mann ſich von der Miniſterbank erhob und quer 
durch den ganzen Saal auf ihn zuſchritt. Es war 
der Miniſter des großen Reiches, Sir Robert 
Peel, der ihm ſagte, daß er ihn ſogleich erkannt 
habe und ſich glücklich ſchätze, ihn wieder hier will⸗ 
kommen zu heißen und ihm die Hand zu ſchütteln. 
Er erklärte ſelbſt dem berühmten Deutſchen Profeſſor 
die Einrichtung des Hauſes. 

7 Italien. 

Rom den 17. April. Seit einigen Monaten 
befindet ſich hier Herr Scholl, Profeſſor der Orien— 
taliſchen Sprachen aus Trier. Die Anweſenheit 
deſſelben dürfte ſpäterhin Veranlaſſung für eine abers 
malige Erhärtung der Geſchichte des heiligen Rocks 
werden. Denn, wie wir vernehmen hat derſelbe um 
Einlaß in das geheime Archiv des Vaticans nachge⸗ 


ſucht, um die geeigneten Materialien deſſelben für 


ſeine Zwecke zu benutzen. Ob man ihm ungeachtet 
des dogmatiſchen Intereſſes, das Rom an der Sache 
nimmt, bei der anderſeitigen Eiferſucht, mit wel 
cher die hiſtoriſchen Schätze des Archivs (durchaus 
getrennt von der Bibliothek) bewacht werden, ſeine 
desfallſigen Wünſche gewähren wird, iſt zweifelhaft. 
Der Sage nach finden ſich dort in den Regeſten 
Papſt Sylveſter's I. die einzig authentiſchen Notizen 
und Nachrichten über die Urgeſchichte jener nur in 


Trier aufbewahrten Reliquie. 
Rußland 


\ 


Königsberg. — Hat Peter der Große feine 


Aſtatiſchen Ruſſen durch einen Machtſpruch in Eus 
ropäer umgewandelt, ſo wird das Zauberwort des 
in feinem Geiſte herrſchenden Enkels ein nicht mins 
der aus Aſien ſtammendes Volk — die Juden — 
in gebildete Menſchen umwandeln. Ein neu erſchie⸗ 
nener Ukas befichlt allen Juden, ihre Pol⸗ 
niſch⸗jüdiſche Tracht ab⸗ und National⸗ 
tracht anzulegen. Bis zum J. 1848 iſt noch die 
Wahl gelaſſen, entweder die Kleider umzutauſchen, 
oder unter Abzahlung einer von den Gouverneuren 
darüber aufzuerlegenden Acciſe dieſelben zu behalten. 


Nach Ablauf dieſer verhängnißvollen Periode findet 


kein Löſegeld ſtatt und der Ukas tritt in volle Wirk⸗ 
ſamkeit; auch die Frauen find hiervon nicht ausges 
nommen. — Bei aller Afterpietät, die man den 
Polniſchen Juden aufbürdet, kann doch das März 
tyrerthum für den Polniſch⸗jüdiſchen Kuntuſch in 
Zweifel gezogen werden. Die jüdiſchen Metropo⸗ 
pollen Wilna, Odeſſa und Berdytzow erklärten be> 
reits, fie unterziehen ſich ſogleich dem Ukaſe. Auch 


Verdytzow, der Sitz der jüdiſchen muckerſchen Stu 
pidität, deſſen Bewohner mit Recht die Superlative 
der Frömmelei genannt werden können, auch Vers 
dytzow giebt ſich in die Reform, und man ſage noch: 
„die Kultur ſei nicht fortgeſchritten!“ (K. 3. 


Vermiſehte Nachrichten. _ 
Dirſchau den 22. April 1845, Abends 6 
Uhr. Das Waſſer der Weichſel erreichte geſtern 
Abend den hohen Stand von 197 8%, blieb bis 
heute früh 3 Uhr im Stillſtande und fällt ſeitdem 
ſehr langſam, im Ganzen 3“, ſo daß gegenwärtig 


der Pegel 19“ 5“ markirt. Wenn nicht bald ein 


ſtärkeres Fallen des Waſſers eintritt, ſo wird von 
den bis jetzt überſtrömten Chauſſee-Strecken keine 
Spur übrig bleiben. 

In der Tilſiter Niederung ſteht nunmehr Alles 
unter Waſſer; ſogar durch das große, ſchöne Kirch⸗ 
dorf Kraukehnen zieht es wie ein Strom, und die 
Tilſtter Poſt hat von da nur mittelſt eines Kahnes 
nach dem Damme befördert werden können. 

In dem neueſten Blatt der Allg. Kirchenzeitung 
hat der immer rüſtige und tapfere Conſiſtorial⸗Di⸗ 
rektor Brettſchneider von Gotha den zuletzt er⸗ 
laſſenen Hirtenbrief des Erzbiſchofs Geiſſel 
zu Köln einer Kritik unterworfen und dem Ver⸗ 
faſſer nachgewieſen, daß er große Schnitzer in der 
Kirchengeſchichte ſich habe zu Schulden kommen laffen. 

Als der König von Spanien Philipp II. auf dem 
Todenbette lag und von peinigenden Gedanken ge— 
foltert wurde, ließ er durch einen Notar einen Akt 
entwerfen, durch welchen fein Beichtvater ſich für 
feine (Philipps) Seligkeit verbürgte. Man fürgte 
dieſem Inſtrumente die Klaufel bei, daß wenn et⸗ 
was an demſelben mangele, dieſer Mangel dem 
Beichtvater, nicht dem Könige zur Laſt fallen folle. 

Wie lange kann ein Menſchen leben, 
ohne zu eſſen? Marie Chriſten aus Kamitz bei 
Patſchkau hatte ſich einige Zeit bei einem Bürger 
in Patſchkau aufgehalten und war aus uns noch 
unbekannten Urſachen von demſelben gegen Ende des 
März d. J. fortgejagt worden, deshalb fie ſich er- 
tränken wollte, das Waſſer jedoch viel zu kalt fand 
und ſich in der Ziegelei „Chriſtoph“ bei Charlot— 
tenthal verkroch und dreizehn Tage daſelbſt ver- 
borgen hielt, während welcher Zeit fie von nichts 
anderem als von Schnee und Eiszapfen lebte. So 
wurde ſie nachgerade unvermögend zu gehen nnd 
kroch beinahe erfroren am 7. April auf den Knicen 
bis zum nächſten Hauſe, um Hülfe und Erbarmen 
durch Zeichen flehend, da ihr die Sprache bereits 
fehlte. Sie wurde fofort in das Kamitzer Gemein⸗ 
dehaus gebracht und dort genährt und gepflegt, ſo 


(Beilage.) 
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daß man ſie zu retten hofft. Dreizehn Tage alſo 
kann ein Menſch ohne Nahrung zu nehmen, unter 
fo ungünfligen Umſtänden leben; ob er nicht 
noch länger unter beſſeren, im warmen Zimmer le⸗ 
ben könnte? oder ob gerade die, durch die Kälte 
herabgeſtimmte Vitalität es möglich machte, dreis 
zehn Tage ohne Nahrung auszuhalten. 

Zwei Erfindungen von unglaublicher Wichtigkeit 
find im Gange. Ein Engländer iſt auf die Idee 
gekommen, Briefe durch kongreveſche Raketen über 
den Kanal von Dover nach Calais zu befördern; 
es ſoll ein Doppelkegel aus Kork, hohl zur Auf⸗ 
nahme der Gegenſtände und eines Condukteurs, ge⸗ 
macht werden, an deſſen hinterm Ende auf dem 
Waſſer ſchwimmend, eine lange Röhre mit kongreve⸗ 
ſchem Zreibfag gefüllt, befeſtigt if. Das Schif⸗ 
ſlein von Kork kann nicht untergehn, die kongreve⸗ 
ſche Rakete treibt, ein Mann leitet die Maſchine 
— in 8 bis 10 Minuten höchſtens iſt der Kanal 
paſſitt. Unmittelbar daran ſchließt ſich die Idee 
eines Franzoſen, welcher die Briefe durch Schnüre 
die in der Luft ausgeſpannt ſind, fortſchaffen will. 
Ein Räderſyſtem trägt an ſeinem letzten, am ſchnell⸗ 
ſten ſich bewegenden Rade eine Schnur ohne Ende, 
welche 10— 12 Meilen in Thurmhöhe, durch die 


Luft bis nach einem andern Räderſyſtem ähnlicher 


Art geht. Die Räder haben große Peripherien, 
die Bewegung kann alſo die des Windes hundertfach 
überbieten, und es iſt mit allen Unterbrechungen 
durch die verſchiedenen Stationen möglich, den Brief 
in einer Stunde hundert Meilen weit zu ſchaffen. 
Die Sache iſt lächerlich, allein Anfangs dieſes 
Jahrhunderts hat man über Eiſenbahnen und Wa⸗ 
gen ohne Pferde, über Dampfſchiffe und Dampf⸗ 
fregatten auch gelacht. Es giebt wenig Ideen die 
fo kühn wären, daß die fortgeſchrittene Mech anik 
unſerer Zeit fie für ein unauflösbares Problem 
halten follte. 5 

In Madrid wurde kürzlich ein Soldat kriegsge⸗ 
richtlich prozeſſirt, weil er bei feinem Eintritte in 
die Armee verheimlicht hatte, daß er der Sohn eines 
Scharfrichters ift. Die Entſcheidung des Gerichts 
iſt noch nicht bekannt. ö 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Philippine Brandt, 


Elias Landsberg. 


Freitag den 2. Mai. 


luſtige mit dem Bemerken ein, 


1845 
ern: 


Durch die E. S. Mittlerihe Buch. 


handlung iſt zu beziehen: 


Für 1 Rthlr. 3 gGr. 


complet in zwölf Theilen: 
A. v. Lamartine's ſämmt⸗ 
liche Werke. 


Das bedeutende Werk: 8 
Geſchichte der Hobenftaufen. 3 
Von Dr. Wilhelm Zimmermann. 

Zwei ſehr große Bände. Broſchirt. \ 


find wir in den Stand gefegt, 


für 1 Nthlr. 1! n 
(alſo für nur einen kleinen Theil des ſeitheri⸗ 
8 gen Preiſes) 
zu erlaſſen. 


E. S. Mittler' ſche Buchhandlung. 


2 8 
eee 


NA 


niſch⸗ökonomiſche Verwaltung und u 

wie die Leiftungen der Kunfiftraßen ie 
Koften-Aufwande mehr zu erhöhen und zu ſichern 
und deren Anlagen leichter auszudehnen ſind. Erſter 
Theil. 8. Preis 14 Kthlr. 


Bekanntmachung. 

Auf dem sub No. 357. der Altſtadt zwiſchen der 
Teichgaſſe und der kleinen Gerberſtraße hierſelbſt bes 
legenen Platze am Mühlengraben, ſoll ein dreifiöt- 
kiges maſſives Schulgebäude errichtet und der Bau 
dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden. | 

Hierzu haben wir einen Licitations⸗Termin auf 

den 7ten Mai c. Vormittags II uhr, 
vor dem Herrn Stadtſecretair Zehe auf dem Rath⸗ 
hauſe anberaumt, und laden hierzu Unternehmungs⸗ 
3 daß Zeichnun . 
ſchlag und Aeelens- Bedienen 1 Mi — 0. 
giſtratur eingeſehen werden können. 

Poſen, den 19. April 1845. 


Der Magiſtrat. 
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ö Bekanntmachung. 

Es wird hiermit bekannt gemacht, daß die in bie- 
figer privilegirten Pfandleih-Anſtalt verfallenen Pfän⸗ 
der, beſtehend aus Kleidern, Gold, Silber, Ku— 
pfer ꝛc., im Termin auf 

den 2ten Juni d. J. Vormittags 9 Uhr 
vor unſern Auktions-Kommiſſarius Popke öffentlich 
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden ſollen. 

Diejenigen Perſonen, welche bei dem Inhaber der 
biefigen Pfandleih-Anſtalt, des Jacob Treitel 
Holde, Pfänder niedergelegt haben, die ſeit 6Mo⸗ 
naten und länger verfallen ſind, werden hierdurch 
aufgefordert, dieſelben noch vor dem gedachten Ter- 
mine einzulöſen, oder wenn ſie gegen die kontrahirte 
Schuld gegründete Einwendungen zu haben vermei⸗ 
nen, ſolche dem Gerichte zur weitern Verfügung an⸗ 
zuzeigen, widrigenfalls mit dem Verkaufe der Pfand⸗ 
ſtücke verfahren, aus dem einkommenden Kaufgelde 
der Pfandgläubiger wegen feiner in dem Pfandhuche 
eingetragenen Forderung befriedigt, der etwa vers 
bleibende Ueberſchuß an die Armen⸗Kaſſe abgelieſert, 
und demnächſt Niemand weiter mit Einwendungen 
gegen die kontrahirte Pfandſchuld gehört werden wird. 

Meſeritz, den 20. Februar 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Ediktal⸗ Citation. f 

Bereits im Jahre 1803 iſt über das Vermögen 
des ehemaligen Kämmerers zu Buk, Melchior 
Engler, Concurs eröffnet, derſelbe während der 
Fremdherrſchaft liegen geblieben und zwar nachher 
wieder aufgenommen, aber weil die Koſten die da⸗ 
mals ermittelte Maſſe abſorbirten, find dem Ans 
trage der Gläubiger nach Akten reponirt. 

Bei Revifion des Buker Kreis⸗Depoſitorii iſt aber 
Maſſe ermittelt und der Concurs jetzt von Neuem 
aufgenommen. 

Alle diejenigen, welche Anſprüche an dieſelbe zu 
haben vermeinen, werden hiermit ad terminum 

den 9. Juni Vormittags um 10 Uhr 
vor unſerm Deputirten Herrn Ober-Landesgerichts— 
Aſſeſſor Janicki vorgeladen, ſich perſönlich, oder 
durch geſetzlich zuläſſige Bevollmächtigte zu melden, 
und ihre Anſprüche anzugeben und zu beſcheinigen. 
Wer in dieſem Termine nicht erſcheint, wird mit al⸗ 
len ſeinen Anſprüchen an die Maſſe präkludirt, und 
ihm gegen die übrigen Gläubiger ein ewiges Still 
ſchweigen auferlegt werden. 

Grätz den 3. Januar 1845. 

Königl. Land⸗ und Stadtgericht. 


Das Niedergericht hierſelbſt hat auf Anhalten 
Procuratoris Fisci nomine des löblichen Zehnten⸗ 
Amts in Verwaltung des (übrigens höchſt unbedeu⸗ 
tenden) Nachlaſſes des am 18ten December 1844 
ohne bekannte Erben verſtorbenen, aus Poſen ges 
börtigen Carl Ferdinand Magnus, genannt 
Buek, ein öffentliches Proklam dahin erkannt: 

daß Alle, welche an dieſe Verlaſſenſchaft aus 

einem Erbrechte oder aus ſonſt irgend einem 
Grunde Anſprüche erheben wollen, dieſe — und 


zwar Auswärtige durch einen hieſigen Bevoll⸗ 


mächtigten — in einem einzigen, peremtoriſch 
auf den öten September 1845 anberaum⸗ 
ten Termine im Niedergericht zu melden und 
demnächſt zu rechtfertigen ſchuldig ſeyn ſollen, 


bei Strafe des Ausſchluſſes und ewigen Still⸗ 
ſchweigens. 
Hamburg, den 16. April 1845. 
Zur Beglaubigung: 
G. Pemöller, Dr., Aktuarius. 


— ——— —— 
Vaterländiſche Feuer-Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
in Elberfeld. 


Gegründet im Jahre 1823. 


Das Protokoll der Z4ften General⸗Verſam mlung 
betrifft den Jahres- Bericht und die jährlichen 
Wahlen. 

Der Geſchäftsſtand der Geſellſchaft war am Iſten 
Januar 1845 ſolgender: 


ce 
Kapital der Gewährleiftung. . . 1000 bod 2 
Aktien⸗Reſerv e.... . 100,000. — 
Prämien⸗Einnahme und Zinſen⸗ 
Ueberſchuß abzüglich der Pro⸗ 
vifionen u. Auslagen der Agen⸗ 
Fase . 234,674. — 
Reſerve an bereits eingezahlten 
Prämien (incl. 12,000 Rtir. 
gegen Brandſchaden aus 1844) 
per Iſten Januar 1845. 218,166. RS. 
Die Brandſchäden des Jahres 
1844 betrugen . 109,207. 204, 
Laufende Verſicherungen Ende 
December 1844 139,885,627. — 


Ultimo December 1843 liefen 129,328,307. — 
auf Verſicherungen, die verſicherte Summe 
iſt mithin in 1844 über 10 Millionen Thaler 


geſtiegen. # 

Die Geſellſchaft gewährt nach § II. ihrer Bedin⸗ 
gungen den Hypothekar⸗Forderungen Schutz. Das 
Statut der Geſellſchaft, deren Bedingungen, die 
Jahres-Abſchlüſſe, überhaupt Alles, was Verfaſſun 
und Geſchäftsſührung betrifft und Intereſſe für 
verehrliches Publikum haben könnte, liegen auf mei⸗ 
nem Büreau, Neue Straße No. 5. im Bazar, 
zur Einſicht offen; auch werde ich aufs bereitwilligſte 
jede zuläſſige Erleichterung und gewünſchte Anlei— 
tung bei Aufnahme von Verſicherungs-Anträgen er⸗ 


theilen. 
Poſen, den 29 April 1845. 
Gregor Jankowski, 
Haupt- Agent. 


Auktion in Owinsk. 


Der Nachlaß des verſtorbenen Oberförſters Jae⸗ 
nicke, beſtehend in Uhren, Silbergeſchirr, Porzelan 
und Glas, Kupfer, Zinn, Eiſengeräthe, Leib⸗ und 
Tiſch⸗Wäſche, Vetten, Möbel und Hausgeräthe, 
vielen werthvollen Kleidungsſtücken, Wagen, Schlit⸗ 
ten und Reitzeug zwei Kühen, mehreren guten Ge: 
wehren, eingerahmten Kupferſtichen und verſchiede⸗ 
nen Handwerkszeugen, ſoll in den Tagen am Sten, 
Tten und Sten Mai d. J. Vormittags 9 Uhr bis 
Nachmittags 6 Uhr im Wohnhauſe des Verſtorbe⸗ 
nen öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare Zah: 
lung von den Erben verkauft werden, und laden 

iermit Kaufluſtige ein. 
’ Owinsk, I 29 April 1845 
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SR Verkauf \ 
Nachſtehend bezeichneten herrſchaftlichen, in der Feldmark der Gemeinde Konkolewo Hauland, 
im Gemenge gelegenen, zum größten Theil mit Holz beſtandenen ſiebenzehn Parzellen, ſollen in Folge der 
ſchwebenden Ablöſung und Separation, ſo wie Behufs Abrundung und Regulirung der Grenzen, an die 
gedachte Gemeinde im raumen Zuſtande abgetreten werden. 
Die darauf vorhandenen jetzt haubaren Holzmaſſen ſind im Monat September 1844. durch einen 


Königlichen Oberförſter dahin abgeſchätzt worden: 


— ä — 


Block. 8 Abthei⸗ 
I: 


Holz ⸗Art. 


een MR eee 
| Klaftern. 


11 1 a. Kiefern 12 
2 | b. Kiefern — — 12 | — 16 
- 2 Birken — — 2 145 1 

2 c Kiefern 2 — — 5 

75 5 nn er 
1 = d. Birken 6 6 18 25 8 25 
510 Ka h. Kiefern h — — 2 — 4 

= Birken 80 2 16 38 8 75 
6 = b. Birken > — 1 2 — 1 
7 =' n. Kiefern 5 50 463 125 125 106 
8 70 o. Kiefern 183 1281 366 | 366 260 
9 p. Kiefern — 1 3 — 6 
10 J. 36 at. Kiefern 92 | 326 46 125 | 106 
11 J. dito a2. Kiefern 40 60 888 175 140 
121 J. dito b. Kieſern n 20 40 125 30 20 
13} J. 15 b. | Kiefern (Stangen) 8 20 56 6 230 
14] J. dito a. Kiefern dito — — 12 u 50 
151 l. dito d. Kiefern 2 2 20 10 6 6 
16 J. 2 5 a. | Kiefern und Stangen 170 798 | 170 | 227 126 
171, dito b. Kiefern (Stangen) 10 84 74 35 2090 


überhaupt auf 


537 | 1990 | 1094 | 1439 


Um nun die Flächen der Parzellen zu räumen, ſollen die Holzbeſtände, in einem noch näher feſt⸗ 
zuſtellenden Zeitraum abgetrieben, das Holz aber im Wege der öffentlichen Konkurrenz an den Meiſtbie⸗ 


tenden gegen baare Zahlung verkauft werden. 
Zu letzterem Zwecke habe ich daher in 


hauſe des Eigenthümer Haake einen Termin auf den 24. Mai d. J. Vormittags 


loco Konkolewo Hauland bei Grätz in dem dortigen Gaſt⸗ 


10 Uhr angeſetzt, 


wozu ich Kaufluſtige mit dem Bemerken einlade, daß der Verkauf in einzelnen Parzellen oder auch im 


Ganzen erfolgen kann. 


Mit Rückſicht darauf und nach dieſem Verhältniß dürfte eine Bietungs⸗Kaution von circa 2500 


Rthlr. erforderlich fein. 


Bei erfolgtem Zuſchlage muß die Kaution des Meiſtbietenden bis zum Viertel des 


Liciti erhöht und als Angeld zur Kaſſe des Unterzeichneten ſofort gezahlt werden. Der Zuſchlag und reſp. 
Kontrakt kann bei annehmbarem Gebote ſogleich erfolgen. \ 
Die übrigen Verkaufs Bedingungen werden im Termine bekannt gemacht, können aber auch jeder⸗ 


zeit noch vor dem Termine, ſowohl hier bei Unterzeichnetem, als auch bei dem Oberförſter Hohlfeld in 
Bukowiec, eingeſehen werden. Auch find beide bereit, den ſich meldenden Herren Kaufluſtigen an Ort 
und Stelle die Parzellen anzuzeigen. 
Forſthaus Laſſowko bei Grätz, den 26. April 1845. 
Der Adminiſtrator der Opalenicer Forſten. 
Toporowski, Hauptmann a. D. 


— ——ü——ẽi.̃ — — ę — — —ä — — — 


Behufs Theilung ſoll in den erſten Tagen des 
Monats Juli d. J. die ganze Schaafheerde zu 
Dembnica bei Gneſen, beftchend aus circa 1800 
Stück hochveredelten und zur Zucht tauglichen Schaa⸗ 
fen, im Wege einer öffentlichen Privat-Auktion ver: 
äußert werden. n ö 

Der Licitations⸗Termin wird ſpäter bekannt ge⸗ 
macht werden. Kaufliebhabern wird anheimgeſtellt, 
die Schaafe bis zur Schur, welche am 16ten Mai 
beginnt, in der Wolle in Augenſchein zu nehmen. 

Die Wittwe Cuno w. 

Am 20ſſen Mai d. J werde ih in Orſowo bei 

Ludomy, Oborniker Kreiſes, Vormittags meiſtbie⸗ 


tend pp. vierhundert 2, 3, 4, 5 und 6jährige, ne⸗ 
ben der höchſten Feinheit wollreiche, zur Zucht taug⸗ 
liche Mutterſchaafe, deren Wolle im vorigen Jahre 
an Witchenſtein nach Leipzig der Centner a 110 
Pfund mit 150 Rthlr. verkauft worden ift, zu 50 
Stück meiſtbietend verkaufen. Die Urgroßmütter 
waren aus den berühmteſten Schäfereien zu 5 bis 
19 Dukaten angekauft, und dieſe Thiere ſind in der 
Feuer⸗Aſſekuranz zu 6 Rthlr. das Stück verſichert; 
von dieſem Werthe beginnt die Verſteigerung. 


Außerdem ſtehen in Ludomy 50 Stück gemäſtete 


Fett⸗Schaafe gleich zum Verkauf. 
Jg. Lipski. 
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Bleichwaaren⸗Beſorgung. 
Nachſtehend genannte Herren übernehmen auch in 
dieſem Jahre alle Arten von Hausbleichwaaren, als: 
Leinwand, Tiſch⸗ u. Handtücherzeug, Garn und Zwirn 
zur Beſorgung an den Unterzeichneten, und liefern 
ſolche gegen Bezahlung meiner eigenen Rech⸗ 
nung wieder zurück. Garn und Zwirn muß 
nach der ſchleſiſchen Weife geweift ſeyn. 
Focken⸗ oder Puzzel⸗Garn iſt von der Annahme ganz 
ausgeſchloſſen. — Schöne, unſchädliche Ra⸗ 
ſenbleiche und die billigſten Preiſe verſichert ganz 
ergebenſt die Bleich⸗Anſtalt von F. W. Beer. 
Hirſchberg in Schlefien 1845. 
Bleichwaaren übernehmen 
in Poſen: Herr Kaufmann A. Schmidt; 
in Frauſtadt: Herr Kaufmann B. G Schneider; 
A. 


in Rawitſch:⸗ P Viebig; 
in Liſſa: P s S. G. Schubert; 
in Schmiegel: = = erd. Geißler; 
P „ C. W. Bergmann. 


in Zduny: 


N M BR „ 

Einem geehrten Publikum ma- 5% 
chen hiermit die Anzeige, daß wir am W. 
Markt Nro. 86. neben der Weinhand⸗ 
lung des Herrn Guſtav Bielefeld eine 
Niederlage unſerer Tabaks- und Cigarren⸗ 
Fabrikate errichtet, womit wir zugleich ein 
Lager ächter Havanna⸗Cigarren verbunden 
haben. 

V. von Bieczynski & Comp. 


88 8 
& 
” 


& 
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ger von ſämmtlichen Porzelan⸗-Waaren, { 
empfängt binnen Kurzem neue Zuſendungen. Zu⸗ 
gleich wird bemerkt, daß die Vergoldung auf den 
decorirten Waaren, deren Güte anerkannt iſt, ächt 
iſt, und von der ſogenannten Glanzvergoldung, die 
unhaltbar iſt, und ſehr bald ein bronzeartiges An⸗ 
ſehen erhält, bei weitem den Vorzug hat. Bei Ent⸗ 
nahme von Poſten im Betrage von mindeſtens 20 
Rtlr. werden an Wiederverkäufer 59 Rabatt bewilligt. 
Poſen, den 28. April 1845. 


Wirklich ächte franzöſiſche Tapeten, die einzig 
und allein bei mir zu haben, und deren Aechtheit ich 
durch das hieſige Wohllöbliche Haupt⸗Steuer-Amt 
beweiſen kann, indem ich dieſelben hierſelbſt nur al⸗ 
lein verſteuere, ſind wiederum in den neueſten Mu⸗ 
ſtern der vorjährigen Pariſer Gewerbe- Ausſtellung 
angekommen, und werden einem geehrten Publikum 
zu den billigſten Preiſen empfohlen, ſo wie eine Aus⸗ 
wahl der berühmteſten deutſchen Fabrikate. 

Poſen, den 28. April 1845. 

Caſimir Szymanski. 

Meinen sub No. 7. zwiſchen dem Bernhan diner⸗ 
Markt und dem Grünplatz belegenen Obſt⸗Garten 
bin ich Willens eingehen und zu Bauſtellen einrich⸗ 
ten zu laſſen, und dann entweder ganz oder einzeln 
A e Garten ſtößt an die N 

uskiſche Fontaine. Kaufluſtige belieben 
ſich beim Eigenih ue ze melden. Na 


u Michaeli d. J. wird ein geräumiger Laden 
nebſt Keller, mit oder ohne Wohnung, zu miethen 
geſucht. Hierauf reſlektirende Hausbeſitzer wollen 
fi unter S. P. bei der Expedition dieſer Ztg. melden. 


Friſch gebrannten Rüdersdorſer Steinkalk, Mauer⸗ 
und Dachziegel empfiehlt zu möglichſt wohlfeilen 
Preiſen Eduard Ephraim, 

Hinter⸗Walliſchei No. 114. 


Mattrank und Eis 


iſt täglich zu haben in der Konditorei des 
J. N. Pietrowski, Neue Straße No. 4. 


Es iſt den 30ſten April ein Kanarienvogel ent⸗ 
flogen, wer denſelben Große Ritterſtraße No. 12. 
Parterre, zurückbringt, erhält eine angemeſſene Be⸗ 
lohnung. 


Ein im Kaſſen⸗ und Rechnungsfach, wie in den 
mehrſten techniſchen Zweigen der Landwirthſchaft er⸗ 
fahrener Oekonom, der auch über feine moralifche 
Führung die beſten Zeugniſſe beizubringen vermag — 
ſucht ein Engagement. — Reflektirende belieben ihre 
an ihn gelangende Adreſſen sub E. H. 36. kl. Ger⸗ 
berſtraße No. 8. a Poſen franco einzufenden. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 
Zins- | Preus. 


our 


Den 28. April 1845. Fuss. = 
B- uldscheine „.. +... 8 100-4 
ne d. Seehandlung . 2 931 — 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 3 991 — 
Berliner Stadt- Obligationen . 35 180 — 
Danz. dito v. in 1... — 48 — 
Westpreussische Pfaudbriefe . 3 — 
Grossherz. Posensche Pfandhr. . 4 104 — 
dito dito i ,. 3198 971 

Ostpreussische dito 31 991 — 
Pommersche dito 3499 — 
Kur- u. Neumärkische dito 31 1100, — 
Schlesische dito. 3 994 — 
Friedriehsd'ouurr — 1375| 13552 
Andere Goldmünzen a 5 Thlr.. — | 12 11 
Diego e een. eee a — 311 4 

Actien, 

Berl. Potsd. Eisenbahn. R 5 2044 12034 
‚dto. dto. Prior. Oblig, ... 4 — I- 
Magd. Leipz. Eisenbahn — | 183} [1824 

dito. dto. Prior. Oblig... | 4 | — 11035 

Berl. Anh.-Eisenbahn . ...». — 1574 1563 
dto, dto. Prior, Obli g.. 4 — 1102 
Düss. Elb. Eisenbabnn 5 1064 — 
dio, dio, Prior. Obligg.. | 4.1 = 198 
Rhein, ‚Eisenbahn .. ..... [1,91% 
dto. die. Prior. Oblig,,... 4,10 99 
dto. vom Staat garant. 31 163 97 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . 5 63 162 
dito. dito. Prior. Oblig. 1 = 4 — 
Ob. Schles. Eisenbahn . . + +: i 190 | — 
do ‚do. do, Litt, B. v. einges. — |114 | _ 
Bri,-Stet, E. Lt. A und B. . - » — [1303 [1293 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. | 4 1094 1083 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb. | 4 | _ | _ 
dito. dito. Prior. Oblig . . 4 — 1 
Bonn Kölner Eisenbahnn . | 7 | — — 


Niedersch. Mk. v. 0. 


